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Was Sie aus diesem Kapitel mitnehmen

Im folgenden Kapitel lesen Sie, wie Sie mit dem Kulturbegriff sinn-
voll umgehen können. Zum einen wird der Begriff heute viel häufiger 
 verwendet, zum anderen hat sich seine Bedeutung auch verschoben. In 
der Praxis wird Ihnen ein besseres Verständnis helfen, die kulturspezi-
fischen Kommunikationssignale Ihrer fremdkulturellen Gegenüber zu 
erkennen und sinnvoll von situativen und persönlichen Verhaltens-
ursachen abzugrenzen. „Interkulturelle Kompetenz“ wurde in den letz-
ten Jahren zu einem oft verwendeten Begriff, ohne dass wirklich bekannt 
ist, aus welchen einzelnen Fertigkeiten Interkulturelle Kompetenz denn 
besteht. Wir werden deshalb in diesem Kapitel differenzieren, um unsere 
eigene Interkulturelle Kompetenz und die unserer Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter besser einschätzen zu können.

Kulturbegriff
Bevor wir uns darauf konzentrieren, wie ein Verständnis für Kultur und 
Interkulturelle Kompetenz uns helfen kann, unsere internationalen 
Begegnungen und Netzwerke erfolgreicher zu gestalten, wollen wir 
zunächst beschreiben, was mit ‚Kultur‘ gemeint ist.

Die gesellschaftlich weit verbreitete Nutzung des Begriffs ‚Kultur‘ 
macht seine genaue Definition nicht einfacher. Deshalb müssen wir 
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den Begriff gleich dreifach abgrenzen, nämlich seine Bedeutung in 
den unterschiedlichen Zeiten, seine weiteren Bedeutungen und seine 
missbräuchliche Benutzung. Am Ende möchte ich Ihnen den Begriff 
dann gerne wieder „wegnehmen“. Dazu aber mehr im abschließenden 
 Kapitel.

Hätten wir in der Mitte der 1990er über ‚Kultur‘ gesprochen, wäre es 
uns sicherlich um Ballett, Theater oder Musik gegangen. Kultur war vor 
nicht allzu langer Zeit noch primär eine Beschreibung dessen, was Men-
schen ‚Schönes‘ erschaffen. Heute benutzen wir den Begriff ‚Kultur‘ 
häufiger, um zu beschreiben, wo und in welchen Belangen wir anders 
sind oder anders handeln als ‚die Anderen‘. Somit beschreibt Kultur 
heute mehr die erwarteten Unterschiede. Der Kulturbegriff hat sich 
also gewandelt und in Zeiten der Globalisierung spricht ‚Kultur‘ eher 
Lebenswelten und Handlungsgewohnheiten an. Es geht bei Kultur also 
quasi um eine Art ‚mentale Programmierung‘,1 eine Software.

Zwei weitere Bedeutungen liegen im Bereich der Religion, wie in 
‚kultig‘ oder ‚Kult‘, oder auch im Bereich des Habitats, also des ‚Kulti-
vierens‘ oder der ‚Agrarkultur‘. Beide Bereiche interessieren uns weniger 
und seien nur zum ganzheitlichen Verständnis genannt.

Missbräuchlich benutzt wird der Begriff ‚Kultur‘ heute in der 
Integrationsdebatte und von der rassistischen identitären Bewegung 
sowie von Neurechten. Dort wird ‚Kultur‘ als statisch und unveränder-
lich gesehen sowie als determinierend für das Individuum. ‚Kultur‘ ist in 
den Publikationen der europaweit agierenden identitären Bewegung ein 
Euphemismus für ‚Rasse‘. Ersetzt man in deren Texten das Wort ‚Kul-
tur‘ durch ‚Rasse‘, wird deutlich, was die Bewegung möchte.

Was ist nun also das Verständnis von ‚Kultur‘, das uns helfen kann, 
internationale Begegnungen und Netzwerke erfolgreicher zu gestalten? 
Kultur ist zum einen dynamisch und einem ständigen Wandel unter-
worfen. Kultur ist ein Phänomen von Gruppen, wirkt identitätsstiftend 
und ist damit auch stark emotional besetzt. Unsere Kultur ist uns meist 
unbewusst und wirkt deshalb als selbstverständlich. Wir lernen Kultur 

1Hofstede, G. (2017).
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ähnlich, wie wir Sprachen lernen.2 Aus diesem Vergleich heraus, ent-
wickelte der Pionier der Interkulturellen Forschung Edward T. Hall die 
sogenannte Kulturgrammatik, denn ähnlich wie man Grammatik für 
eine Sprache lerne, brauche man eine Grammatik für Kultur.

„If culture is learnt, then this means it can be taught.“(Edward T. Hall)3

Dass Entziffern, das Decodieren anderer Kulturen ist also erlernbar. 
Wir sprechen in diesem Fall – wenn Erwachsene lernen, mit Men-
schen aus anderen Kulturen umzugehen oder sich in einer neuen kul-
turellen Umgebung zurechtfinden, von Akkulturation. Kinder dagegen 
lernen Kultur von den Gruppen, in denen sie sozialisiert werden, von 
der Familie, in KiTa und KiGa und in der Schule. Dieser Prozess, der 
Enkulturation genannt wird, stattet Kinder mit einer mentalen Pro-
grammierung, mit Handlungs- und Wahrnehmungsmustern aus. Kul-
tur ist ein Instinktersatz und bietet uns die notwendige Orientierung in 
unserem sozialen Umfeld. Der Kulturerwerb von Kindern findet quasi 
unbewusst statt.

Als vielleicht beste Erklärung darf ich einen Neologismus meiner 
geschätzten Kollegin und Trainerin Gesine Mahnke4 vorstellen. Die 
Unbewusstheit unserer eigenen Kultur führt dazu, dass wir sie erst in 
der Interaktion mit Menschen bemerken, die nicht die gleiche Kultur 
teilen. In solchen Situationen stellen wir überrascht fest, dass unsere 
Handlungsroutinen und Erwartungen keineswegs ‚natürlich‘ für alle 
Menschen sind, sondern eher ‚kultürlich‘.

Halten wir an dieser Stelle gleich fest, dass exakt solche Erfahrungen 
eine natürliche Ressource für Interkulturelles Lernen darstellen (Kap. 3 
„Eigene Kultur“).

2Roth, J. und Köck, C. (2011).
3Hall, E. (1966).
4https://www.gesine-mahnke.de/

https://www.gesine-mahnke.de/
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Interkulturelle Kompetenz
Interkulturelle Kompetenz hilft deshalb nicht nur bei der Kommunika-
tion zwischen Menschen aus unterschiedlichen ‚National‘ kulturen, son-
dern grundsätzlich Menschen, die sich gegenseitig als ‚fremd‘ erleben. 
Diese Menschen können durchaus aus demselben Land, derselben 
Region, ja sogar aus dem gleichen Dorf kommen. Eine Begegnung eines 
im Dorf lebenden Studiengangleiters mit einem Mitglied des Schützen-
vereins kann eine interkulturelle Erfahrung sein. Sobald Menschen sich 
gegenseitig als ‚fremd‘ erleben, findet ‚Interkulturelle Kommunikation‘ 
statt.

Der Aufbau Interkultureller Kompetenz erfolgt in erster Linie über 
die Beschäftigung mit der eigenen Kultur. Deren Kenntnis ist die 
Voraussetzung dafür, interkulturelle Erfahrungen überhaupt sinnvoll 
einordnen zu können. Darüber hinaus benötigt der Kompetenzaufbau 
eine Kombination aus affektiven Übungen, reflektierten Erfahrungen 
und einschlägigem Wissen sowie die Fähigkeit, Denkmodelle der Inter-
kulturellen Lehre anzuwenden.

Wir richten uns mit diesem Quick Guide sowohl an Einzelpersonen, 
wie auch an Personal-Entwickler, die ihre Teams für Events auswählen 
und schulen. Für beide Lesergruppen müssen wir darauf hinweisen, 
dass Interkulturelle Kompetenz nicht alleine durch Wissen, sondern vor 
allem durch gezieltes Training, reflektiertes Erleben und Erfahrungen 
aufgebaut werden muss – unser Quick Guide alleine also wahrschein-
lich nicht ausreichen wird.

Das an der Ludwig-Maximilians-Universität München entwickelte 
und erfolgreiche Xpert-Culture Communication Skills® – Curricu-
lum geht davon aus, dass vier Tage Training notwendig sind, um inter-
kulturelle Situationen erfolgreich beobachten und analysieren zu 
können, jedoch insgesamt zehn Tage benötigt werden, um in diesen 
Situationen erfolgreich zu agieren – also zum Erreichen einer Hand-
lungskompetenz.5

5https://www.xpert-ccs.de/doc/document.aspx?filename=20140313_Seminarleitfaden.pdf

https://www.xpert-ccs.de/doc/document.aspx%3ffilename%3d20140313_Seminarleitfaden.pdf

